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Eduard Suc:ss wurde: am 20. Augusc 1831 als Sohn von Adolph Suess, der seic 1828 in London ein Wollgeschäfc führce, und dessen 
Gemahlin Eleonore, gc:b. Zdekauer, einer Bankierscochcer, in der englischen Haupcscadc geboren. Bereics 1834 übersiedelte die Familie 
nach Prag, wo die Angehörigen der Muner lehren. Suess be.suchce sodann funfJahre lang das Clemencinum in Prag, das er 1845 verließ, 
um mir seiner Familie nach Wien zu übersiedeln. 1846 schloß er seine Gymnasialausbildung am Akademischen Gymnasium ab und 
begann sein Studium am Wiener Polytechnischen lnscicuc (heute Technische Universicär). Als die großen revolutionären Ereignisse des 
Jahres 1848 über die Habsburgermonarchie und ihre Hauprscadc hereinbrachen, schloß sich der 16jährige erfülle von jugendlichem 
Emhusiasmus den Revolutionären an und crac der akademischen Legion bei. 

Im Oktober 1848 verließ Suess das unruhige Wien und begab sich nach Prag, um am dortigen Polytechnikum sein Scudium 
forczuseczen. Häufige Besuche des Prager Nacionalmuseums und Exkursionen in das fossilreiche Umland der Stade weckten in Suess 
das lnceresse fur die Paläonrologie, eine Neigung, die ihn bis ins hohe Alter nicht mehr loslassen sollte. 1849 nach Wien zurückgekc:hrc, 
widmece sich Suess einer Scudie über die Grapcolichen des böhmischen Silur, die 1851 als seine erste wissenschaftliche Arbeit erschien. 
Suess' Eintricc in die: Welc der Wissenschafc gescalcc:ce sich nichc eben freundlich. Joachim Barrande, der zu dieser Zeit gerade die 
paläozoischen Faunen Böhmens bearbeitete und diesen Bereich paläontologischer Forschung gewissermaßen als sein "Revier" ansah, 
becrachcece die Publikation des jungen Mannes als Eingriff in seine Rechte. 1852 rezensierte er Suess' Arbeit vernichtend. 

Im Dezember 1851 wurde Suess gemeinsam mic anderen Assiscencen und Scudencen des Polytechnischen lnscicucs wegen angeblicher 
Teilnahme an einer von Lajos Kossuch angeu:ccelcen Verschwörnng fesrgc:nommen, bald jedoch wegen Beweismangels freigelassen . Oie 
Scudien am Polytechnischen lnscicuc seczce er nicht mehr forc. Hingegen wandte er sich umso eifriger der Paläontologie zu. 1852 wurde 
Suess Assiscenc am k.k. Hof-Mineralien-Cabinc:tc, wo er sich als erster öscc:rreichischc:r Forscher der Klassifikacion fossiler Säugetiere 
zuwandre:. 

Durch seine Forschungen in wenigen Jahren zu Berühmchc:ir gelangt, suchce Eduard Suess 1857 um die ~nia kgendi (Dozentur) 
für Paläontologie an der Universität Wien an. Die Philosophische Fakultät wies den Ancrag wegen des fehlenden Dokcoracs zurück. 
Die Eingabe bc:i Graf Leo von Thun-Hohenscein, Minister für Kultus und Umerrichc, verlief erfolgreich. T h un ernannce Suc:ss zum 
außerordentlichen, unbesoldc:cen Professor fur Paläontologie. Damit war 1857 de facco die erste Lehrkanzel für dieses Fach an einer 
österreichischen Universität geschaffen worden. 

1862 verließ Suess das Hof-Mineralic:n-Cabinecr und ging als außerordentlicher besoldeter Professor fur Geologie an die Universicäc 
Wien, wo er, 1867 zum Ordinarius ernannt, bis zu seiner Emericierung 1901 wissenschaftlich cäcig war. 

In den 60c:r Jahren arbeicece Suess an der Erforschung der geologischen Verhältnisse Wiens. Sein Haupcaugenmerk lc:nkce c:r auf 
die damals virulente: Frage der Wasserversorgung der Großsradc. Die Wiener Haushalte bezogen um die Mine des 19. Jahrhundercs ihr 
Wasser aus erwa 10.000 Hausbrunnen und aus einigen kleinen Wasserleicungen. In manchen Sradcceilc:n, wie erwa in Matzleinsdorf, 
wo die Bewohner mir dem Wasser der Siebenbrunner Wasserleitung versorge wurden, das mit Leichengift des Marzleinsdorfer Friedhofs 
konraminierc war, war die Sicuacion besonders prekär. Um diese kacascrophalen hygienischen Zustände zu verbessern, bildete die Stadt 
Wien eine zwölfköpfige Wasserversorgungskommission, der seic dem 18. März 1863 auch Eduard Suess angehörce. Trorz zahlreicher 
Widerscände konnte 1870 mic dem Bau der Erscen Wiener Hochquellenwasserleicung begonnen werden. Das Wasser bezog man aus den 
Kalkalpen im niederösterreichisch-sceirischc:n Grenzgebiet. Am 24. Okcober 1873 fand die feierliche Eröffnung beim Hochscrahlbrunnen 
am Schwarzenbergplarz in Wien statt. 

Als zweites Projekt der prakcischen Geologie betrieb Suess die Regulierung der Donau. Zahlreiche Überschwemmungen haccen den 
Wiener Gemeindc:rac bewogen, sich ab 1863 diesem Problem zuzuwenden. 1867 kam es zur Bildung einer Donauregulierungskommissi 
on. der auch Suc:ss angehörte. Nach langwierigen Verhandlungen entschied man sich für die Schaffung eines neuen Scrombens, das nach 
fünfjähriger Bauzeit am 19. April 1875 in Betrieb ging. 

Nach seiner Tätigkeit für die Stade Wien wandte sich Suess vermehre seinen geologischen Forschungen zu. 1875 legce er die 
„Enmehung dc:r Alpen" vor. In dieser Studie hac Suess auf nur 168 Seicen seine fur die damalige :Uir revolucionäre Siehe der Encscehung 
der Keccengebirge dargelegt und somic wesencljche Elemente der Deckenlehre der Alpen erarbeitet. 

In seinem vierbändigen Werk „Das Anclirz der Erde" (1883-1909) hat Suess die Gesetzmäßigkeiten, die er in den europäischen 
Keccengebirgen erkannr hacce, erweitere und auf das Werden und die Bildungsweise unseres gesamcen Planeten ausgedehnr: Suess 
gibc eine Gesamtschau über die altersmäßige Gliederung der Kccrengebirge, die Abgrenzung dc:r Konrinencalschollen, die großen 
Ausbreicungen und Rückzüge der Meere, die Bewegungen der Erdkruste im Allgemeinen und schließlich über die regionale Geologie der 
Erde überhaupt. Das Interesse an diesem monumc:ncalen Werk war so groß, daß es in französischer (l 897-1918) und englischer (l 904-
1 924) Sprache veröffentliche wurde. 

Eduard Suess prägte im Antlitz tkr Ertk erscmals den Begriff Tethys, womit er jenen Urozean, der einst die Urkoncinence Laurasia 
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und Gondwana voneinander crennce, bezeichnete. Aus dem ihm bekannten Fossilienmaterial erkannte er biogeographische Fakten, 
die ihn zur Annahme des südlichen Urkontinencs Gondwana veranlaßten. Des weiteren war Suess besuche, e.ine Korrelation zwischen 
Gebirgsbildungsepisoden und Meereszyklen herzustellen, indem er nach scratigraphischen Zeugnissen auf der Grundlage von Fossilien 
und deren geographischer Verbreitung suchce. In seinem Versuch, Tekconik und Stratigraphie w verbinden, führce er 1888 den neuen 
Begriff Eustatische Bewegung (Eigenschwankung der Meeresspiegel) ein, der noch heute im geowissenschafclichen Diskurs in Gebrauch 
stehe. Suess hat auch die Begriffe Biosphäre, Lithosphäre und Hydrosphäre in die Geowissenschaften eingeführt. Generell hat Suess' Wirken 
die methodische Sichrweise in den Geowissenschaften gleichsam revolutioniert: Aus der auf purer Klassifikation des Beobachteten 
fußenden Geognosie wurde die mit kritisch-rationaler Denkweise operierende und die historische Dimension der Erdentwicklung 
berücksichtigende moderne Geologie. Im Bereich der Mechod.ik isc die von Suess begründece Wiener Schule der Geologie und 
Paläontologie durch die Kombination von sorgsamer Detailscudie und vergleichender Betrachtungsweise zu höchstem internationalen 
Ansehen gelangt. 

Neben Suess' wissenschaftlicher Tätigkeic verdiene auch sein politisches Wirken als liberaler Volksvertreter, der in der 2. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts zahlreiche Akzente zu setzen wußte, Beachtung. 

Suess' politische Laufbahn begann mit dem bere.its erwähnten Projekt der Wiener Hochquellenwa.sscrleitung und führcc über die Wa 
sserversorgungskommission der Stadt Wien in den damals l 20köpfigen Wiener Gemeinderat. Er schloß sich der vom damaligen Wiener 
Vizebürgermeister Dr. Cajetan Felder begründeten Mittelpartei an, die liberale Zielseezungen vertrat. Nach seinem Ausscheiden aus dem 
Gemeinderat im Frühjahr 1873 wurde Suess in seinem Wohn- und Wahlbezirk Leopoldstadt in das Abgeordnetenhaus des Reichsrates 
entsandt, wo er sein Mandat 1897 niederlegte. 

1869 war der Geologe auch in den niederösterreichischen Landtag gewählt worden, in dem er bis 1873 verblieb. [n diesem Gremium 
trac er für das 1869 verabschiedete umstrittene Reichsvolksschulgesecz ein, das die interkonfessionelle Schule ermöglichte und damic 
den Einfluß der Kirche auf den Unterricht und die Auswahl des Lehrpersonals zugunsten staatlicher Schulaufsicht beendete. Tacsächlich 
gelang es Suess, der ab 1870 als Landesrat für die Referate Azchive, Bibliotheken, Stiftungen und Donauregulierungsangelegenheiren und 
für den Sch ulbereich tätig war, das besagte Gesen gegen den Widerstand klerikaler Kreise umzusetzen. 

In den späten 80er Jahren mußte Eduard Suess eine große persönliche Enttäuschung hinnehmen. Aufgrund jüdischer Vorfahren 
seine.r Mutter war Suess seit Beginn der 80er Jahre schon als politischer Mandatar antisemitischen Anwürfen ausgesetzt gewesen. Als 
er am 21. September 1888 zum Rektor der Alma Mater Rudolphina gewählt worden war, vermochte Sucss den permanenten Artacken 
antisemitischer deucscher Burschenschaften, die bereics seine Inauguration boykottiere hatten, auf Dauer nicht standzuhalten. Er legte 
nur wenige Monate nach Amtsantrin das Rektorat im März 1889 nieder. In Suess' Rektorat fiel die Aufstellung des überlebensgroßen, 
von Franz von Zumbusch gefertigten, Standbildes Kaiser Franz Josefs I. im Juristentrakt des Hauptgebäudes, bei dessen Einweihung der 
Geologe eine Festrede hielt (15. 12. 1888). 

Aufgrund seiner herausragenden wissenschaftlichen Leistungen war Eduard Suess Mitglied zahlreicher in- und ausländischer Wis 
scnschaftsinstitutionen. So wurde er zum Mitglied der Deutschen Geologischen Gesellschaft in Berlin, der British Palaeontographical 
Sociery sowie der Societe Linneenne de Normandie gewählt. 1860 wurde er korrespondierendes Mitglied der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften i.n Wien, 1867 wirkliches Mitglied. Seit 1885 gehörte er zu den führenden Funktionären, zunächst als Sekretär der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse, ab 1891 als Generalsekretär, seit 1893 als Vizepräsident, von 1898 bis 1911 schließlich 
oblag ihm als Präsident die Leitung der Akademie. Unter Suess' Präsidentschaft 6d u. a. die Gründung des lnsrirucs für Radiumforschung 
(1910), das sich ausschließlich der Erforschung der Radioaktivität widmen sollte. Das in dieser Hinsicht weltweit erste Institut, 1954 in 
.Institut für Radiumforschung und Kernphysik" umbenannt und seit 1 975 der Universität Wien zugehörig, ist von Beginn an in seiner 
großen Bedeucung für die Naturwissenschaften von Eduard Suess richtig eingeschänc und gefördert worden. Eduard Sueß starb am 26. 
April 1914 in Wien. Sein Grabmal befindet sich am Friedhof von Marz (Bgld.). 
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